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„2Barum fagen Sie mir bas? #aben Sie meiner armen
Stutter bie Sßahrheit gefagt?"

„3hre Stutter meiß auch (jefet nichts, Reiben." ïreoanfon
fab im ©eifte mieber bie SDlutter oor fich, mie fie fitb liebeooll
über bie fRofen beugte, Stofen, bie jeßt auf bem ïifcbe ftanben
unb mit ihrem Suft bas Simmer erfüllten. „Sie roeiß nichts,
gelben. Sie hält Sie fair einen anftänbigen SDtenfcßen. 3d)
miberfprach nicht. 3d) fanbte fie aufs ßanb jurücf unb fagte,
Sie mären für einige Sage in Saris."

„Unb fie glaubte 3bnen, Str. Sreoanfon?"
„3ä) fagte ibr, baß Sie in meinen Sienften fteben. ©s mirb

oon 3bnen abhängen, gelben, ob fie je bie Sßabrbeit erfährt",
fprad) Sreoanfon langfam. „Sie müffen jeßt fagen, Sllfreb ifeh
ben, ob Sie bie Sergangenßeit oergeffen mollen — unb ein

neues Beben in meinen Sienften beginnen, galls bies her gall
ift, Eommen Sie bei Sagesanbruch 3" mir als Siener unb in
einigen Sagen merben mir sufammen 3U ber alten grau fahren,
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bie mich gelehrt bat, mie ftarf Stutterliebe ift. 2llfo, gelben,
mie lautet 3bre Sntroort?"

,,©s tann nicht ernft gemeint fein", ermiberte ber Sträfling.
„Sie roiffen, ich bin ein Sieb. 3d) tonnte Sie befteblen."

„Ser betrag 3bres Siebftables mar oier Sfunb. ©s mar
biefelbe Summe, mie bie, bie Sie 3hrer Stutter fcbictten, bamit
fie nicht ins SIrmenbaus gehen muff, hätten Sie mir bies sur
Seit 3bres Sroseffes gefagt, fo hätte ich Sie milber beßanbelt."

„®ott im Gimmel!" flüfterte er heifer. „3<h fchmäre es, Sir,
Sie merben es nie 3U bereuen haben!"

„3efet merbe ich Sie ins ©efängnis surüdfüßren laffen unb
in ein paar Stunben ermarte ich Sie. Stittlermeile habe ich
einen 33rief an bie grau mit ben Stofen 3U fchreiben, gelben.
3ch merbe ihr mitteilen, baß Sie Samstag su ihr tommen.
©ute SRacht."

Sreoanfon blicfte bem Sträfling nach, beffen Schultern cor
Schluchsen 3udten. ©r mar tief gerührt.

Der Minneritter auf dem Lande
Eine heitere Geschichte voit iiewer, II. Fortsetzung.

2lls ihm jebocß ber fchmißenbe unb fcbimpfenbe Saber mie=

ber mit bem goltermertseug näßte, um auch ben smeiten oor=

ftebenben Sahn 3" pacten, fuhr ber Stöffi fluchenb unb fpuctenb
auf, fcbmiß ihm einen günfbäßer ins fBafcßbeden unb trollte
fich, brummenb mie ein fchmeißenber Sär, baoon.

©s mar ftoctbuntle Stacht, als ber fieubergftöffi nach Stu=
bach surücftam. ©erabemegs trampte er auf bas SMrtsßaus sunt
SBacbbblber 31t.

2lls er eintrat, ftanb bas .ftolberbeni eben am 6cbment=

teffel unb fpülte ein paar glafchen.

„Sa mär ich nun", machte ber Sitte: „®uten Slhenb, Senil"
Sas Stäbchen brebte fich flint, oermunbert, um. ,,3a, 3br

feib hier, Stöffi? Ser Sater liegt auf bem Saubfacf; er ift bie
Kellertreppe hinuntergetugelt; nun merft er's im Kreus. SBas

foil ich ©uch bringen?"
„Schau mich an, Staitli!"
Sie troctnete bie #änbe an ber Scßürje ab. „3Bas foil ich

©uch benn unfchauen; ich tenne ©uch ja fchon."
„Schau mir aufs Staulmert, fag ich!"

3tun mürbe fie boch fchier neugierig. Sie febrte fich nm unb
fab ihn an. „3efus unb Staria, febt 3ßr aus!" rief fie, bell
auftachenb, aus. ,,©uer Stunb fiebt nun grab aus mie ein

Slllmenbgatter, in bem ein Steifen fehlt. 3a, mas habt 3br
benn gemacht, baß 3br auf einmal eine fo beillofe gahnlude
habt?"

„Sas habe ich gemacht", jagte er unmirfch, „rnosu bu mich

getrieben baft; eine gabnfchaufel habe ich mir in ©nnetbirgen

ausserren laffen. 9tun hätte ich aber auch gern ben Kuß, ben

bu mir fo gut mie oerfprocßen baft."
„Herrgott, Sjerrgott", ftöbnte fie, als fie enblich aus bem

Sachen heraus unb mieber ein menig 3U Sltem tarn, „mas macht

3br für Sachen, Stöffi! Sas habt 3br alfo für heiligen ©rnft
genommen, mas ich nur sum Spaffen gefagt habe, ©s tut mir
gemiß ßeib", fehle fie nun, ernfthafter merbenb, bei, „baff 3br
mich unrichtig oerftanben habt; ich hätte ©uch gemiß nicht um
©uere Sägeblätter gebracht; aber", jubelte fie mieber, in ein

tolles ©eläcßter ausbrechend hinaus, „3br habt gottlob noch

eins."
Ser Sauer mürbe milb. ©r rollte bie 2lugen unb trumpfte

bie gemaltigen gäufte um eine Stabellenlehne.

„Staitli, id) hab getan, rnosu bu mich lange genug aufge=

ftachelt haft, meil ich bich", er fagte es bumpf, grimmig, „roeil
ich bich gern habe, meil icf) bich heiraten mill. 3d) tu alles, mas

bu mich tun beijjeft, aber gerabe 3um fRarren follft bu mich nicht

halten. Unb nun gib mir einen Kuh!"

©r oerfuchte fie 3U umhalfen; aber fie entfcölüpfte ihm
hinter ben Safeltifch unb fagte: „Stöffi, ich habe ©uch nicht bie
.gähne aussieben heißen; ich hab ©uch aber ebenfomenig im
©rnft einen Kuß oerfprochen. Unb", lachte fie auf, „bas tönnt
3br nicht oerlangen, baß ich ©uch fchon heute auf ©ure gahn=
lüde tüffe. ©s märe mir ja, als müßte ich alfo burcß einen Sab
tensaun in einen Kohlenfchopf hineinfchlüpfen. ©in anbermal
oielleidlt. 3d) ntuß mid) boch suerft ein hißten baran ge=

möhnen."
3hr Stich fiel auf ein Scheiblein; fie meinte, fie hätte ben

ffeubergjungen baoor auf ben Scheitern liegen unb hinein=
gucïen fehen. Sie ftellte fich rafch oor ben finfter nor fid) hin=
blidenben Stöffi unb fagte, ihn ein paarmal über bie barb
ftopplige Sade ftreichelnb: „SJRadjt ©uch jefet lieber heim, Stöffi.
©s fchidt fich boch faft nicht, baß mir srnei jefet ba fo allein 3U=

fammen in ber Stube finb. Slber fobalb ber Sater mieber auf
ben Stellen ftebt, follt 3hr mir miütommen fein, unb ©ott
meiß, mas mit uns 3toeien noch geht; bie ifeuberghofleute finb
mir gemiß recht." — „3d) merîe bis jeßt nicht oiel baoon",
machte er oerbroffen; „aber ich mill hoffen, bu lerneft mich uod)
anbers äftimieren; benn", fefete er leibenfchaftlich bei, ,,id) muß
bich haben!"

Sie oerbiß ein Sluftachen, unb ber Schalt erlofcß für einen
ÜRoment in ihren Slug en. „Stöffi", fagte fie, „mein Sater ift
alfo bettlägerig. SBäret 3hr ba nicht fo gut unb tätet morgen
unfer elf Sterling bides Schmein sum DReßger noch ©nnetbir*
gen treiben? 3Bir haben's ihm sugefagt, unb er muß es morgen
haben, ©s läuft gern, menn man's su nehmen meiß."

„3d), ©uere alte gertelfau, nach ©nnetbirgen?" ©r machte
ein gar langes, unsufriebenes ©eficht.

„3a, menn 3hr nid)t mollt", fagte fie gebehnt, oon ihm
megfehenb, „fo mill ich ©ud) gemiß nicht bamit oerfäumen. 3d)
hab nur fo gemeint, meil's preffiert unb meil 3hr,mir gar fo
miliig getan habt, ©s märe mir ein fleiner Sienft gemefen
unb

„3d) tu's, ich tu bir alles; ich tann bir nichts ab fein, Seni."
„Sein, ijeubergbauer, es ift am ©nb beffer, ich fuche mir

einen anbern."
„2llfo morgen hole ich bie Sau", machte er beftimmt. ©r

ergriff ihre fjanb unb brüdte fie, baß fie aufjauchste oor
Schmers. ,,©ut Stacht, Seni, Schaß!" fagte er halblaut unb oer=
ließ fchmeren, polternben Schrittes bie SBirtsftube.

Kaum mar er im ©ang, ließ fie fich, auftachenb, auf eine
Stabelle fallen. 2tber neben bem ttbrgebäufe ging ein Scheib«
lein 3urücf; ein ftrohfarbener Kraustopf jeigte fich. „Komm nur
herein, Sepp; er ift beirnsu unb ber Sater ift im Sett."

4)» vtL Ulludl

„Warum sagen Sie mir das? Haben Sie meiner armen
Mutter die Wahrheit gesagt?"

„Ihre Mutter weiß auch jetzt nichts, Helden." Trevanson
sah im Geiste wieder die Mutter vor sich, wie sie sich liebevoll
über die Rosen beugte, Rosen, die jetzt auf dem Tische standen
und mit ihrem Duft das Zimmer erfüllten. „Sie weiß nichts,
Helden. Sie hält Sie für einen anständigen Menschen. Ich
widersprach nicht. Ich sandte sie aufs Land zurück und sagte,
Sie wären für einige Tage in Paris."

„Und sie glaubte Ihnen, Mr. Trevanson?"
„Ich sagte ihr, daß Sie in meinen Diensten stehen. Es wird

von Ihnen abhängen, Helden, ob sie je die Wahrheit erfährt",
sprach Trevanson langsam. „Sie müssen jetzt sagen, Alfred Hel-
den, ob Sie die Vergangenheit vergessen wollen — und ein

neues Leben in meinen Diensten beginnen. Falls dies der Fall
ist, kommen Sie bei Tagesanbruch zu mir als Diener und in
einigen Tagen werden wir zusammen zu der alten Frau fahren.
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die mich gelehrt hat, wie stark Mutterliebe ist. Also, Helden,
wie lautet Ihre Antwort?"

„Es kann nicht ernst gemeint sein", erwiderte der Sträfling.
„Sie wissen, ich bin ein Dieb. Ich könnte Sie bestehlen."

„Der Betrag Ihres Diebstahles war vier Pfund. Es war
dieselbe Summe, wie die, die Sie Ihrer Mutter schickten, damit
sie nicht ins Armenhaus gehen muß. Hätten Sie mir dies zur
Zeit Ihres Prozesses gesagt, so hätte ich Sie milder behandelt."

„Gott im Himmel!" flüsterte er heiser. „Ich schwöre es, Sir,
Sie werden es nie zu bereuen haben!"

„Jetzt werde ich Sie ins Gefängnis zurückführen lassen und
in ein paar Stunden erwarte ich Sie. Mittlerweile habe ich
einen Brief an die Frau mit den Rosen zu schreiben, Helden.
Ich werde ihr mitteilen, daß Sie Samstag zu ihr kommen.
Gute Nacht."

Trevanson blickte dem Sträfling nach, dessen Schultern vor
Schluchzen zuckten. Er war tief gerührt.
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Als ihm jedoch der schwitzende und schimpfende Bader wie-
der mit dem Folterwerkzeug nahte, um auch den zweiten vor-
stehenden Zahn zu packen, fuhr der Stöffi fluchend und spuckend

auf, schmiß ihm einen Fünfbätzer ins Waschbecken und trollte
sich, brummend wie ein schweißender Bär, davon.

Es war stockdunkle Nacht, als der Heubergstöffi nach Stu-
dach zurückkam. Geradewegs trampte er auf das Wirtshaus zum
Wachhölder zu.

Als er eintrat, stand das Holderbeni eben am Schwenk-
kessel und spülte ein paar Flaschen.

„Da y>är ich nun", machte der Alte: „Guten Abend, Beni!"
Das Mädchen drehte sich flink, verwundert, um. „Ja, Ihr

seid hier, Stöffi? Der Vater liegt auf dem Laubsack: er ist die
Kellertreppe hinuntergekugelt: nun merkt er's im Kreuz. Was
soll ich Euch bringen?"

„Schau mich an, Maitli!"
Sie trocknete die Hände an der Schürze ab. „Was soll ich

Euch denn anschauen: ich kenne Euch ja schon."

„Schau mir aufs Maulwerk, sag ich!"

Nun wurde sie doch schier neugierig. Sie kehrte sich um und
sah ihn an. „Jesus und Maria, seht Ihr aus!" rief sie, hell
auflachend, aus. „Euer Mund sieht nun grad aus wie ein

Allmendgatter, in dem ein Stecken fehlt. Ja, was habt Ihr
denn gemacht, daß Ihr auf einmal eine so heillose Zahnlücke

habt?"
„Das habe ich gemacht", sagte er unwirsch, „wozu du mich

getrieben hast: eine Zahnschaufel habe ich mir in Ennetbirgen

auszerren lassen. Nun hätte ich aber auch gern den Kuß, den

du mir so gut wie versprochen hast."
„Herrgott, Herrgott", stöhnte sie, als sie endlich aus dem

Lachen heraus und wieder ein wenig zu Atem kam, „was macht

Ihr für Sachen, Stöffi! Das habt Ihr also für heiligen Ernst

genommen, was ich nur zum Spassen gesagt habe. Es tut mir
gewiß Leid", setzte sie nun, ernsthafter werdend, bei, „daß Ihr
mich unrichtig verstanden habt; ich hätte Euch gewiß nicht um
Euere Sägeblätter gebracht; aber", jubelte sie wieder, in ein

tolles Gelächter ausbrechend, hinaus, „Ihr habt gottlob noch

eins."
Der Bauer wurde wild. Er rollte die Augen und krampfte

die gewaltigen Fäuste um eine Stabellenlehne.

„Maitli, ich hab getan, wozu du mich lange genug aufge-

stachelt hast, weil ich dich", er sagte es dumpf, grimmig, „weil
ich dich gern habe, weil ich dich heiraten will. Ich tu alles, was
du mich tun heißest, aber gerade zum Narren sollst du mich nicht

halten. Und nun gib mir einen Kuß!"

Er versuchte sie zu umhalsen: aber sie entschlüpfte ihm
hinter den Tafeltisch und sagte: „Stöffi, ich habe Euch nicht die
Zähne ausziehen heißen; ich hab Euch aber ebensowenig im
Ernst einen Kuß versprochen. Und", lachte sie auf, Aas könnt
Ihr nicht verlangen, daß ich Euch schon heute auf Eure Zahn-
lücke küsse. Es wäre mir ja, als müßte ich also durch einen Lat-
tenzaun in einen Kohlenschopf hineinschlüpfen. Ein andermal
vielleicht. Ich muß mich doch zuerst ein bißchen daran ge-
wöhnen."

Ihr Blick fiel auf ein Scheiblein: sie meinte, sie hätte den
Heubergjungen davor auf den Scheitern liegen und hinein-
gucken sehen. Sie stellte sich rasch vor den finster vor sich hin-
blickenden Stöffi und sagte, ihn ein paarmal über die bart-
stopplige Backe streichelnd: „Macht Euch jetzt lieber Heim, Stöffi.
Es schickt sich doch fast nicht, daß wir zwei jetzt da so allein zu-
sammen in der Stube sind. Aber sobald der Vater wieder auf
den Stelzen steht, sollt Ihr mir willkommen sein, und Gott
weiß, was mit uns zweien noch geht; die Heuberghofleute sind
mir gewiß recht." — „Ich merke bis jetzt nicht viel davon",
machte er verdrossen: „aber ich will hoffen, du lernest mich noch
anders ästimieren: denn", setzte er leidenschaftlich bei, „ich muß
dich haben!"

Sie verbiß ein Auflachen, und der Schalk erlosch für einen
Moment in ihren Augen. „Stöffi", sagte sie, „mein Vater ist
also bettlägerig. Wäret Ihr da nicht so gut und tätet morgen
unser elf Merling dickes Schwein zum Metzger noch Ennetbir-
gen treiben? Wir Haben's ihm zugesagt, und er muß es morgen
haben. Es läuft gern, wenn man's zu nehmen weiß."

„Ich, Euere alte Ferkelsau, nach Ennetbirgen?" Er machte
ein gar langes, unzufriedenes Gesicht.

„Ja, wenn Ihr nicht wollt", sagte sie gedehnt, von ihm
wegsehend, „so will ich Euch gewiß nicht damit versäumen. Ich
hab nur so gemeint, weil's pressiert und weil Ihr.mir gar so

willig getan habt. Es wäre mir ein kleiner Dienst gewesen
und. ."

„Ich tu's, ich tu dir alles; ich kann dir nichts ab sein, Beni."
„Nein, Heubergbauer, es ist am End besser, ich suche mir

einen andern."
„Also morgen hole ich die Sau", machte er bestimmt. Er

ergriff ihre Hand und drückte sie, daß sie aufjauchzte vor
Schmerz. „Gut Nacht, Beni, Schatz!" sagte er halblaut und ver-
ließ schweren, polternden Schrittes die Wirtsstube.

Kaum war er im Gang, ließ sie sich, auflachend, auf eine
Stabelle fallen. Aber neben dem Uhrgehäuse ging ein Scheid-
lein zurück: ein strohfarbener Krauskopf zeigte sich. „Komm nur
herein, Sepp; er ist heimzu und der Vater ist im Bett."
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geßt frfjloff Sepp, ber junge tfjeubergbauer, in bie ©tube.
Sas tfjolberbeni trat rafcb sur ßampe unb fcbraubte fie fo her»

ab, baß man ben fcbweren îafeltifcb für eine Biefenfcbilbfröte
anfeben tonnte. „Komm, Schaß", fagte fie leife; „nun will ict)

aber 'bir bie gähne säblen."

V.

©in regne'rifcber, trübfeliger 30torgen ging um bas einfame
Stubacber Sörftein auf. Sa trottelte ein gernaltiges Schwein,
ein Sampffeffel auf oier güßen, oom Söirtsbaus sum 23 ach»

halber meg. hinter ihm ber ftampfte im Kot ber aufgeweichten
Straße ber #eubergftöffi, bie unb ba mit fcbeuen äugen Um»

fcbau baltenb, ob ibn raobl jemanb gewahre. äber bie Bauern
lagen nocb tief in ben warmen Beftern ihrer ßaubfäcfe.

©ine Seitlang tarn bas 3Jtaftfcbwein siemlicb rafcb oor»
wärts. ©s fcbien ben Srieb in bie Serne in ficb su haben unb
watfcbelte, oergnüglicb grunsettb, burcb bie SQSegpfüßen. 2)er
alternbe Bauer 30g feine ©cbwemsblafe, füllte ficb bas Bfeif=
eben unb begann, fehler sufrieben, eins in ben aufgebenben Tag
hinaus su nebeln, äber als fie taum einen Steinwurf weit
außer Siebt ber Stubacber genfter waren, oerlangfamte ficb) bus

©angwerf bes Schweines, unb es fing an, in jebem Begen»
tümpel berumsufcbnüffeln unb su bohren. Ser Bauer fdjnitt ein
Bütlein aus ben SBeiben am 23 eg unb trieb bamit bas febuß»

befohlene Schwein su regerer ©angart an. ©ine 23eile machte
es ficb wieber in annehmbarem Schritt baron. äbet nun fam
ein Sorffelb unb ein mit älgen unb Unfraut angefüllter Seiten»
graben, ©be fieb's ber Bauer nerfab, befanb ficb bas Schwein
barin unb begann fogleicb Untergrunbftubien ansuftellen, inbem
es mit bem Kopf fo tief als möglich in bie braune Sorfbrühe
hineinfuhr. Sange bemühte ficb ber allmählich warm werbenbe
Stöffi uergeblicb, bie Sau wieber auf ben 23eg su bringen, ©r
oerfuebte es mit fanften Bebensarten; er probierte es mit
Butenftreicben; er brebte bas ©aufebwänseben, baß bas Schwein
wie su einer Btoritatenbreborgel Berg unb ïal erfüllenbe ©0»

pranfoli sum heften' gab. llnb als alles nichts helfen wollte,
mußte er ficb bequemen, felber in bie Brühe biueinsufteben
unb an ber ©au berumsubeben unb su ftoßen, bis fie enblicb
wieber aufs Srocferte gebracht war. äber als er ficb, fotig unb
braunbefprißt über unb über, nach bem Schwein umfaß, fteefte
bas auf ber anbem SBegfeite im ©raben, ber ficb nur babureb
oom erften ©raben unterfeßieb, baß fein 23äffer febwars war.
23ie er jeboeb, febon burcb unb burcb wätfebnaß, auch in biefen
sweiten ©raben bineinftampfte, fanf er im trügerifeben Schlamm
ein, unb als er bas llntier unb ficb enblicb wieber auf bem
23eg butte, hingen ibm an ben bloßen 23aben eine änsabl
Blutegel, glucßenb wifebte er fie ab unb gab bem unsufrieben
grunsenben Schwein einen gußtritt, was es fo übel nahm, baß
es mit einem mächtigen Saß über ben ©raben fprang unb in
ben fpärtieben, bünngefäten £>aber eines foblfcbwarsen äefers
hineinfuhr, ©ben tauchte ber Befißer bes elenben äecferleins,
ein fpißföpfiger ßübnerbauer mit einer Schaufel, aus ben Stau»
ben auf, um ïorf su fteeben. 23ie er bas Unheil gewahrte unb
fab, mit welchem ©ifer ficb bie ©au burcb ben fjaberaefer febob,
als hielte fie ficb für einen Bflug, fiel er mit böfen ®orten über
ben ffeubergbauer her, nannte ihn einen ärmeleutefcbinber unb
brobte ihm mit fämtlicben ©trafinftansen, oom Besirfsamt an
bis sum jüngften ©eriebt. ©rft wollte ber Stöffi, ber fowiefo
nicht lebensfreubiger geworben, ibn unb bas Schwein totfcbla»
gen; aber ba fiel ibm noch früh genug ein, in weffen äuftrag
er ben Saubirten machte, ©r würgte feine grimmigen Segen»
reben, bie ihm wie ein rabmfebwingenber ©öfebner im Schlurf
fteeften, mübfam hinunter unb warf bem webffagenben #üb=
neraebter einen günffränfter $u, wofür ihm ber fcbmunselnb
half, bas biete Schwein, bas btebei auffpielte wie eine Klari»
nette, über ben febwierigen ©raben auf ben 23eg su bringen.

©ine 23eife gings nun erträglich; bas Schwein grünste
swar mißoergnügt oor ficb bin unb befebnarebte alles unb jebes,
was im ®ege lag; aber es trampelte boeb oorwärts. Bach unb
nach fing ber Stöffi ficb oon feinem großen Berbruß su erholen
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an. 3war reute es ibn grimmig, baß er ficb oon bem elenben
ïorfftecber einen günffränfier batte abswingen laffen; boeb er
nahm ficb ernftlicb oor, ihm bafür gelegentlich irgenb etwas, für
minbeftens ben Soppelbetrag, su Selb su werten, ©ben wollte
er ben febönen Borfaß weiblich ausfpinnen, ba böefte ficb bas
Schwein nieber unb blieb fefter fißen als eine gelbarme alte
gungfer. 28as er auch anftellte, bie ©au ging auf nichts ein.
Selbft eine ©taube ooll halbreifer ©rbäpfel, bie er ihr gar lieb»
lieb um ben Büffel fpielen ließ, oermoebte fie nicht su beftimmen,
ihren Sißpunft su oerlaffen. 23ie er aber ©ewalt anwenben
wollte unb ihr wieber bas ©aufebwänseben breborgelte, ergriff
fie bie Offenfioe unb oerfuebte ihn bartnäefig in bie güße $u
beißen. ' '

'

Ser Bauer war wütenb. Sein ergrauenbes ^aupt glühte
unter ber gotteltappe, unb ber ausgiebige, immer fräftiger ein»

feßenbe ßanbregen oermoebte ihn nicht recht absufüblen. 23äre
feine eigene ©au oor ihm im 23ege geboeft, er hätte fie mit
einem gaunpfcrbl in bie gfücfticben gagbgrünbe beförbert. Batlos
fab er um ficb; mit ber Scbußbefohlenen heimtebren wollte er
nicht, lieber auf bem 23eg neben ihr oerfaulen. ©i, bas tonnte
ein langer 23eg werben bis nach ©nnetbirgen; war er boeb erft
ein ffalbftünbcben oon Stubacb entfernt, ©ben wollte er bie
Sau mit feinen genagelten Schuhen anfpornen, ba rollte ein
fmnbefubrwerf, ein Soppelgefpann, um ben 23egranf. ©in Bub
boefte peitfcb.enfnällenb brauf.

„f)e, Bub", rebete Stöffi ihn an, als er mit ben febnaufen»
ben imnben oorbei wollte, „ich gebe bir einen baren granten,
wenn bu mir bie ©au mitnimmft bis nach ©nnetbirgen." —
Sas fjunbegefpann hielt an; „geh fahre nur bis in bie Senn»
bütte nach Steinäuw; muß bort einen Käfe für ben Bößliwirt
boten." — „@ut", machte ber Stöffi, „oon bort habe ich nicht
mehr gar weit bis nach ©nnetbirgen. 23ir wollen bie ©au auf»
laben." — „Sann muß ich aber einen günffränfier haben",
fagte feef ber Bub; „es ift ein wüfter unb ein weiter 23eg."

2tm liebften wäre ber Stöffi über bas Bürfcblein berge»
fallen, ©s juefte ihn in allen gingern, ihm wenigftens für bie
unoerfebömte gorberung ben weißborftigen Kopf aussubrehen.
Socb es half alles nichts; bie lacbenbe ^olberbeni ftanb oor fei»

nen äugen; er mußte feinen ©rimm, fo fifebgrätig er auch war,
hineinfreffen. ©0 tuben fie benn bas aufs heftigfte proteftierenbe
Schwein mit unfäglicber Blühe auf bas Brücfenwäglein, ban»
ben es feft, unb weiter rollte bas ©efährt mit ben wilb Höffen»
ben 5unben, bie ficb reblicb unb unabläffig abmühten, bas an»

einemfort fopranfingenbe Schwein in bie güße su beißen.

Ser Begen warb immer ausgiebiger, ©in leichtes - Borb»
minbeßen fluberte ihm, bem hinterm fjunbefubrwerf hertfebam»
penben ^eubergftöffi, unaufhörlich ins ©efiebt. ©s war, als
hielte man im fjimmet oben ein Broberegnen für eine sweite
Sünbflut ab. Unb ber Stöffi fab aus, als ob er mit ben guben
burebs rote Bleer gewatet fei. ©r fdjaute nicht brein wie ein
Berliebter. Beftänbig brummte er oor ficb bin. Unb als nun bei
ber Sennhütte in Steinäuw bas Schwein wieber mit äcb unb
Krach unb einer wahren ftölleniitanei abgelaben war, warf er
bem hatbgewaebfenen gubrmann einen Sweifränfler oor bie
güße unb hieb ihm gleichseitig eine herunter, baß er auf»
fcbreienb in bie Sennbütte hineinflob. „Bas als Srinfgelb!"
lärmte er ihm nach.

Bun hatte er ben größten Seil bes 23eges hinter ficb. äber
obfebon er halb ben Kirchturm oon ©nnetbirgen über einen
fjüget binausfebauen fab, batte er boeb feinen ©runb sum äuf»
jauebsen; benn bas Schwein würbe mit einem SBale febr rücf»
fcbrittlicb gefinnt unb wollte burebaus ben Heimweg erswingen.
©s gab bem fjeubergbauer oiel ßaufens unb Schreiens, bis er
bie Sau foweit batte, baß fie, oöllig oerftimmt, -wieber oor ihm
bertrampelte. Bun ging fie ja leiblich, obwohl ihn ihr großes
gntereffe für jebe Bfüße unb für jeben gaunpfabl oftmals febier
sur Bersweiflung bringen wollte. i©s gab fein Begentümpfein
unb feinen fjagftecfen, bie nicht ihr Büffet geprüft hätte.

gortfeßung folgt.
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Jetzt schloff Sepp, der junge Heubergbauer, in die Stube.
Das Holderbeni trat rasch zur Lampe und schraubte sie so her-
ab, daß man den schweren Tafeltisch für eine Riesenschildkröte
ansehen konnte. „Komm, Schatz", sagte sie leise; „nun will ich

aber dir die Zähne zählen."

V.

Ein regnerischer, trübseliger Morgen ging um das einsame
Studacher Dörflein auf. Da trottelte ein gewaltiges Schwein,
ein Dampfkessel auf vier Füßen, vom Wirtshaus zum Wach-
holder weg. Hinter ihm her stampfte im Kot der aufgeweichten
Straße der Heubergstöffi, hie und da mit scheuen Augen Um-
schau haltend, ob ihn wohl jemand gewahre. Aber die Bauern
lagen noch tief in den warmen Nestern ihrer Laubsäcke.

Eine Zeitlang kam das Mastschwein ziemlich rasch vor-
wärts. Es schien den Trieb in die Ferne in sich zu haben und
watschelte, vergnüglich grunzend, durch die Wegpfützen. Der
alternde Bauer zog seine Schweinsblase, füllte sich das Pfeif-
chen und begann, schier zufrieden, eins in den aufgehenden Tag
hinaus zu nebeln. Aber als sie kaum einen Steinwurf weit
außer Sicht der Studacher Fenster waren, verlangsamte sich das
Gangwerk des Schweines, und es fing an, in jedem Regen-
tümpel herumzuschnüffeln und zu bohren. Der Bauer schnitt ein
Rütlein aus den Weiden am Weg und trieb damit das schütz-

befohlene Schwein zu regerer Gangart an. Eine Weile machte
es sich wieder in annehmbarem Schritt davon. Aber nun kam
ein Torffeld und ein mit Algen und Unkraut angefüllter Seiten-
graben. Ehe sich's der Bauer versah, befand sich das Schwein
darin und begann sogleich Untergrundstudien anzustellen, indem
es mit dem Kopf so tief als möglich in die braune Torfbrühe
hineinfuhr. Lange bemühte sich der allmählich warm werdende
Stöffi vergeblich, die Sau wieder auf den Weg zu bringen. Er
versuchte es mit sanften Redensarten: er probierte es mit
Rutenstreichen: er drehte das Sauschwänzchen, daß das Schwein
wie zu einer Moritatendrehorgel Berg und Tal erfüllende So-
pransoli zum besten gab. Und als alles nichts helfen wollte,
mußte er sich bequemen, selber in die Brühe hineinzustehen
und an der Sau herumzuheben und zu stoßen, bis sie endlich
wieder aufs Trockene gebracht war. Aber als er sich, kotig und
braunbespritzt über und über, nach dem Schwein umsah, steckte

das auf der andern Wegseite im Graben, der sich nur dadurch
vom ersten Graben unterschied, daß sein Wasser schwarz war.
Wie er jedoch, schon durch und durch wätschnaß, auch in diesen
zweiten Graben hineinstampfte, sank er im trügerischen Schlamm
ein, und als er das Untier und sich endlich wieder auf dem
Weg hatte, hingen ihm an den bloßen Waden eine Anzahl
Blutegel. Fluchend wischte er sie ab und gab dem unzufrieden
grunzenden Schwein einen Fußtritt, was es so übel nahm, daß
es mit einem mächtigen Satz über den Graben sprang und in
den spärlichen, dünngesäten Haber eines kohlschwarzen Ackers
hineinfuhr. Eben tauchte der Besitzer des elenden Aeckerleins,
ein spitzköpfiger Hühnerbauer mit einer Schaufel, aus den Stau-
den auf, um Torf zu stechen. Wie er das Unheil gewahrte und
sah, mit welchem Eifer sich die Sau durch den Haberacker schob,
als hielte sie sich für einen Pflug, fiel er mit bösen Worten über
den Heubergbauer her, nannte ihn einen Armeleuteschinder und
drohte ihm mit sämtlichen Strafinstanzen, vom Bezirksamt an
bis zum jüngsten Gericht. Erst wollte der Stöffi, der sowieso
nicht lebensfreudiger geworden, ihn und das Schwein totschla-
gen; aber da fiel ihm noch früh genug ein, in wessen Austrag
er den Sauhirten machte. Er würgte seine grimmigen Gegen-
reden, die ihm wie ein rahmschwingender Göschner im Schluck
steckten, mühsam hinunter und warf dem wehklagenden Hüh-
nerachter einen Fünsfränkler zu, wofür ihm der schmunzelnd
half, das dicke Schwein, das hiebei aufspielte wie eine Klari-
nette, über den schwierigen Graben auf den Weg zu bringen.

Eine Weile gings nun erträglich; das Schwein grunzte
zwar mißvergnügt vor sich hin und beschnarchte alles und jedes,
was im Wege lag; aber es trampelte doch vorwärts. Nach und
nach sing der Stöffi sich von seinem großen Verdruß zu erholen
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an. Zwar reute es ihn grimmig, daß er sich von dem elenden
Torfstecher einen Fünsfränkler hatte abzwingen lassen; doch er
nahm sich ernstlich vor, ihm dafür gelegentlich irgend etwas, für
mindestens den Doppelbetrag, zu Leid zu werken. Eben wollte
er den schönen Vorsatz weidlich ausspinnen, da höckte sich das
Schwein nieder und blieb fester sitzen als eine geldarme alte
Jungfer. Was er auch anstellte, die Sau ging auf nichts ein.
Selbst eine Staude voll halbreifer Erdäpfel, die er ihr gar lieb-
lich um den Rüssel spielen ließ, vermochte sie nicht zu bestimmen,
ihren Sitzpunkt zu verlassen. Wie er aber Gewalt anwenden
wollte und ihr wieder das Sauschwänzchen drehorgelte, ergriff
sie die Offensive und versuchte ihn hartnäckig in die Füße zu
beißen. ^ ^

Der Bauer war wütend. Sein ergrauendes Haupt glühte
unter der Zottelkappe, und der ausgiebige, immer kräftiger ein-
setzende Landregen vermochte ihn nicht recht abzukühlen. Wäre
seine eigene Sau vor ihm im Wege gehockt, er hätte sie mit
einem Zaunpfahl in die glücklichen Iagdgründe befördert. Ratlos
sah er um sich; mit der Schutzbefohlenen heimkehren wollte er
nicht, lieber auf dem Weg neben ihr verfaulen. Ei, das konnte
ein langer Weg werden bis nach Ennetbirgen: war er doch erst
ein Halbstündchen von Studach entfernt. Eben wollte er die
Sau Mit seinen genagelten Schuhen anspornen, da rollte ein
Hundefuhrwêrk, ein Doppelgespann, um den Wegrank. Ein Bub
hockte peitschenknälleNd drauf.

„He, Bub", redete Stöffi ihn an, als er mit den schnaufen-
den Hunden vorbei wollte, „ich gebe dir einen baren Franken,
wenn du Mir die Sau mitnimmst bis nach Ennetbirgen." —
Das Hundegespann hielt an; „Ich fahre nur bis in die Senn-
Hütte nach Steinäuw; muß dort einen Käse für den Rößliwirt
holen." — „Gut", machte der Stöffi, „von dort habe ich nicht
mehr gar weit bis nach Ennetbirgen. Wir wollen die Sau auf-
laden." — „Dann muß ich aber einen Fünffränkler haben",
sagte keck der Bub; „es ist ein wüster und ein weiter Weg."

Am liebsten wäre der Stöffi über das Bürschlein herge-
fallen. Es juckte ihn in allen Fingern, ihm wenigstens für die
unverschämte Forderung den weißborstigen Kopf auszudrehen.
Doch es half alles nichts; die lachende Holderbeni stand vor sei-

nen Augen; er mußte seinen Grimm, so fischgrätig er auch war,
hineinfressen. So luden sie denn das aufs heftigste protestierende
Schwein mit unsäglicher Mühe auf das Brückenwäglein, ban-
den es fest, und weiter rollte das Gefährt mit den wild kläffen-
den Hunden, die sich redlich und unablässig abmühten, das an-
ememfort sopransingende Schwein in die Füße zu beißen.

Der Regen ward immer ausgiebiger. Ein leichtes Nord-
windchen fluderte ihm, dem hinterm Hundefuhrwerk hertscham-
penden Heubergstöffi, unaufhörlich ins Gesicht. Es war, als
hielte man im Himmel oben ein Proberegnen für eine zweite
Sündflut ab. Und der Stöffi sah aus, als ob er mit den Juden
durchs rote Meer gewatet sei. Er schaute nicht drein wie ein
Verliebter. Beständig brummte er vor sich hin. Und als nun bei
der Sennhütte in Steinäuw das Schwein wieder mit Ach und
Krach und einer wahren Höllenlitanei abgeladen war, warf er
dem halbgewachsenen Fuhrmann einen Zweifränkler vor die
Füße und hieb ihm gleichzeitig eine herunter, daß er auf-
schreiend in die Sennhütte hineinfloh. „Das als Trinkgeld!"
lärmte er ihm nach.

Nun hatte er den größten Teil des Weges hinter sich. Aber
obschon er bald den Kirchturm von Ennetbirgen über einen
Hügel hinausschausn sah, hatte er doch keinen Grund zum Auf-
jauchzen; denn das Schwein wurde mit einem Male sehr rück-
schritüich gesinnt und wollte durchaus den Heimweg erzwingen.
Es gab dem Heubergbauer viel Laufens und Schreiens, bis er
die Sau soweit hatte, daß sie, völlig verstimmt, »wieder vor ihm
hertrampelte. Nun ging sie ja leidlich, obwohl ihn ihr großes
Interesse für jede Pfütze und für jeden Zaunpfahl oftmals schier

zur Verzweiflung bringen wollte. Es gab kein Regentümplein
und keinen Hagstecken, die nicht ihr Rüssel geprüft hätte.

Fortsetzung folgt.
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